
Sommersonnenwende

Autor(en): Linberg, Irmela

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 26 (1936)

Heft 25

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-644329

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644329


Nr. 25 DIE BERNER WOCHE 461

„Unb fo roas finben bie ©rofeen nun fdfmadhaft",
meinte Drube oerächtlich unb 30g mit roeit offenem ©tunbe
bie Suft ein.

„Daoon »erftef)t if>r nichts", entfdjieb Strifd) überlegen
unb liefe belbenfeaft einen Deit ber nach gufel buftenben
glüffigteit burd) bie Siebte laufen.

„Seht bod)!" Seht bod)!" rief fâilbe ptofelidj aus.
3n ber gerne glomm blaugelb ein geuerfdfein auf,

fdfroette am ©oben, fladerte unruhig, rourbe gröfeer unb
jtieg bann fdjräg in bie £>öhe, fchroantte ein paarmal, als
motte er roieber finlen, richtete bann mit iäbem ©ud fid)
etnpor unb entfaltete eine leudjtenbe rote ßobe, bie um»
mailt oon pe<hfd)roar3en ©auchfchroaben glutenb gegen bas
rtädftlidje girmament ftanb.

3m betten Umtreis biefer SRiefenfadet tonnte man einen
bidften ©tenfchenfchroarm roabrnebmen, ber ben ©fahl, roel»

cber bie Deertonne trug, umbrängte. Dann ballten Stimmen
fid) 311 fdfroermütigen, tangge3ogenett Siebern, — babinter
bas immer roährenbe teife ©3eIIenfdjtagen bes eroigen ©leeres.

Snbeffen begannen auf ben £>öheu ringsum gleichfalls
3obannisfeuer auf3ugtüben, manche toie grofee, gotbene Stä»

fer in ber ginfternis, anbete febr roeit, pünttchenhaft ttein,
— ferne, roin3ige Sterntein am £ori3ont. Unb auch oon
ihnen roebte Ieifes Singen herüber, ©tifeernb burdj bie roür»
3ig buftenbe 3uninad)t grüfeten oon £öt)e 3u £öhe fid)
bie g-tammenseicben, toäbrenb unmerïtich fid) bie Sommer»
fonnenroenbe ootl3og.

Strifd) hatte bie Strme um bie Schultern ber ©läbchen
gelegt unb roiegte fidj 3ufammen mit ihnen teife im ©hpth=
mus ber Sttänge. ©r tannte alle ©3eifen unb fummte fte
mit. — Die Sdftoeftern, erfüllt oon fonberbar fdftoinbelnber
©tübigteit, lehnten ihre Stopfe an ihn.

„£>ord)t auf, jefet îommt bas Stäfetieb!" fagte er, unb
brummte mit oerftelti tiefer Stimme ben Stebrreim:

„©lutter todft Sobannistäfe,
©lit neun ©den, mit neun Stauten,
3ebem gibt fie eine ©de,
©ettern, ©afen, Ontetn, Danten. —
— Siebe ©lutter, gute ©lutter,
Ôaft bu beinen Sohn oergeffen? —

- ©önn ben anbern bod) bie ©den,
SoIIft Ja fetbft bie ©litte effen!"

3efet fiel eine fàarmoniïa mit munteren Dan3toeifen
ein. Die ©aare begannen fid) im 3udenben glammenfchein
311 breben.

,,©un roirb's öbe", fagte Strifdj unb legte ficb 3urüd.
Da gante aud) Drube fdjon. ©odj ehe bie Deertonne ihre
lebten Junten oerftreut hatte, toaren bie brei in einen tiefen,
feften Stinberfcblaf gefunten.

*

gräuleitt Saufen, bie pflichttreue, leuchtete nach mitter»
nächtlicher Seitnfebr nod) in bas Stinber3immer hinein. 3hr
|d)ritter ©ntfef3ensfcbrei toar ber Sluftatt 3U einer gotge
oon ebenfo erregten toie hüftofen Schritten, bie ©erfchtoun»
benen _auf3ufpüren. 3n ber 3ohannisnad)t roar fo etroas
mcht einfach. Das ©efinbe roar 3U ben feiern gegangen,
unb bort hatte niemanb etroas bemertt. Da heute ohnehin
edles anbers roar als fonft, toäre auch leinem bas ©uf=
tauchen oon Stinbern an ungeroohntem Ort befonbers auf»
gefallen. —

3n erfter grübe - bie Sonnentuget roar gerabe grofe
uno feuerrot bem ©ieere entfliegen — langte ber Stall»
metfter in angeregtefter Stimmung, einen frohen ©lorgen»
9e|ang auf ben Sippen unb eine geroiffe Unfidferheit in ben

; feiner ©Sad)t)ütte an. ©rftaunt unb eingehenb
e rad)tete er bie barin fd)Iafenbe ©inquartierung. 3unäd)ft

erroog er, ob nicht eine ©ifion ihn äffe, roas nach ©enufe
non Sausbier immerhin möglich roar, ©nblich hoppelte er

eines ber ©ferbe tos, fpannte es oor bas fahrbare Säus»
(hen unb leitete bas Dier am 3üget forgfam über bie ©Seibe,
gelbbrüde, Strafee unb ©uffahrt bis oor bas ©ortat bes
©utshaufes. ©umpelnb unb potternb tarn bie fonberbare
Stutfche hier gerabe in bem ©ugenbtid an, als bie alt»
gemeine ©er3roeiflung ihren Söhepuntt erreicht hatte.

3m greubenraufd) bes ©3ieberfinbens oergafe man, ben
unbefonnenen, tieinen ©tiffetätern ihr ©rlebnis burd) ©or»
hattungen ober Strafen 3U oergätten. Itnb fetbft gräulein
Saufen roagte feine päbagogifchen ©inroenbungen angefid)ts
ber hellen Dränen, mit benen bie ©lutter ihre roieber»
gefchenïten 3miIIinge in bie 3lrme fdjlofe.

Sommersonnenwende.
Von Irmela LiDberg.

©in 5tinberla<ben flattert burdjs ©etänbe,
©in heimlich füfeer, ferner ©3onnetaut
Das ift bie 3eit ber Sommerfonnenroenbe,
Da roolfeutos ber roeite Simmel blaut.

©us alt ben roilben ©ärten aber flammen
©otbrote ©tüten, bufterfüttte ©rächt
Hub ©rb unb Simmel ftiefeen teis 3ufammen
3m ©îonbtid)t3auber ber 3ohannisnad)t.

©un roirb es ftumm auf alt ben roeiten gelbern,
©tie fdhnelt entfloh ber fur3e ©laientraum!
Unb heimlich tief in bichten Sihattenroätbern
©au'n fchon bie ©öglein ©efter in ben ©aum.

Die Sonne fann nicht mehr fo gtühenb fdjeinen,
Die ©Iütentöpfchen neigen fid) 3um Straut —
Sorch — Hang ba nicht ein Ieifes 5tinberroeinen
gerntjer? ©in irrer, roeher Sehnfuchtslaut?

Ein wanderndes Volk
Yon O. Stettier.

3n oielen ©ergtätern bes Sdjroei3erlanbes roanbert ber
©ergbauer, fobatb im Serbft bie ©Ipen abgeroeibet finb,
mit feinem ©ieh oon Staffel 3U Staffel. 3uerft besieht er
bie t)ö<hftgelegenen Sütten, oerfüttert ba ben Seuoorrat
unb fteigt, roenn ber Schnee oft fchon fchuhtief auf ben
©Seiben liegt, in bie untern Söffen. Dabei roanbert er meift
nur mit ber ©iehhabe, roährenb feine gamilie im ©erg»
borfe surüdbteibt.

©iet ausgebehnter unb gan3 anberer ©rt finb bie ©San»

berungen in ben ein3elneu ©Saltifertätern, oor altem im
eigenartigen ©ififchtat (Va! d'Anniviers). Diefes über 30
Stitometer lange Dal beherbergt runb 2000 ©inroohner, bie
fidi auf eine ©n3at)I Sergbörfer oerteilen, welche entroeber
im Dalgrunb (©iffop, ©per, 3iuat) ober an ben ©erg»
hängen unb geisterraffen liegen (©hanbotin, St. Suc, ©in»
fee, ©lagour, St. 3ean, ©rimenfe).

Sdjon oft hörte id) oon bem eigenartigen ©3anber»

oöttlein fpredjen unb rooltte mir bas Dal einmal näher
anfehen.

So roanbere ich am 25. gebruar oon Sierre über
©tarep 3ur ©honebrüde unb freue mid) ber roarmen Sonne,
©m Strafeenranb leuchten fdjon einige ©änfebtümdfen aus
bem ©afen, unb am ©honeufer guden bie gelben ©tüten
bes Suftattidjs sroifdjen ben Steinen heroor. ©Sahrhaftig,
in Sierre ift bereits ber grühting einge3ogen!

Dort im Süben aber, roo fid) nach fteitem ©nftieg
bas ©ififdjtat öffnet, ftarrt mir noch ber tiefe ©ergrointer
entgegen, unb ftellenroeife reicht ber Schnee bis gegen bie

©hone hinunter. 3enfeits ber ©rüde roinbet fid) bie Strafee
3toifd)en fpärlid) beroachfenen Schutthügeln eines alten ©erg»
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„Und so was finden die Großen nun schmackhaft",
meinte Trude verächtlich und zog mit weit offenem Munde
die Luft ein.

„Davon versteht ihr nichts", entschied Krisch überlegen
und lieh heldenhaft einen Teil der nach Fusel duftenden
Flüssigkeit durch die Kehle laufen.

„Seht doch!" Seht doch!" rief Hilde plötzlich aus.

In der Ferne glomm blaugelb ein Feuerschein auf,
schwelte am Boden, flackerte unruhig, wurde größer und
stieg dann schräg in die Höhe, schwankte ein paarmal, als
wolle er wieder sinken, richtete dann mit jähem Ruck sich

empor und entfaltete eine leuchtende rote Lohe, die um-
wallt von pechschwarzen Rauchschwaden glutend gegen das
nächtliche Firmament stand.

Im hellen Umkreis dieser Riesenfackel konnte man einen
dichten Menschenschwarm wahrnehmen, der den Pfahl, wel-
cher die Teertonne trug, umdrängte. Dann ballten Stimmen
sich zu schwermütigen, langgezogenen Liedern, — dahinter
das immer währende leise Wellenschlagen des ewigen Meeres.

Indessen begannen auf den Höhen ringsum gleichfalls
Johannisfeuer aufzuglühen, manche wie große, goldene Kä-
ser in der Finsternis, andere sehr weit, pünktchenhaft klein,

^ ferne, winzige Sternlein am Horizont. Und auch von
ihnen wehte leises Singen herüber. Glitzernd durch die wür-
zig duftende Juninacht grüßten von Höhe zu Höhe sich

die Flammenzeichen, während unmerklich sich die Sommer-
sonnenwende vollzog.

Krisch hatte die Arme um die Schultern der Mädchen
gelegt und wiegte sich zusammen mit ihnen leise im Rhyth-
mus der Klänge. Er kannte alle Weisen und summte sie

mit. — Die Schwestern, erfüllt von sonderbar schwindelnder
Müdigkeit, lehnten ihre Köpfe an ihn.

„Horcht auf, jetzt kommt das Käselied!" sagte er, und
brummte mit verstellt tiefer Stimme den Kehrreim:

„Mutter kocht Johanniskäse,
Mit neun Ecken, mit neun Kanten,
Jedem gibt sie eine Ecke,

Vettern, Basen, Onkeln, Tanten. —
- Liebe Mutter, gute Mutter,

Hast du deinen Sohn vergessen?
Gönn den andern doch die Ecken,

Sollst ja selbst die Mitte essen!"

Jetzt fiel eine Harmonika mit munteren Tanzweisen
ein. Die Paare begannen sich im zuckenden Flammenschein
ZU drehen.

„Nun wird's öde", sagte Krisch und legte sich zurück.
Da gänte auch Trude schon. Noch ehe die Teertonne ihre
letzten Funken verstreut hatte, waren die drei in einen tiefen,
festen Kinderschlaf gesunken.

Fräulein Hansen, die pflichttreue, leuchtete nach mitter-
nächtlicher Heimkehr noch in das Kinderzimmer hinein. Ihr
ichriller Entsetzensschrei war der Auftakt zu einer Folge
von ebenso erregten wie hilflosen Schritten, die Verschwun-
denen aufzuspüren. In der Johannisnacht war so etwas
mcht einfach. Das Gesinde war zu den Feiern gegangen,
und dort hatte niemand etwas bemerkt. Da heute ohnehin
alles anders war als sonst, wäre auch keinem das Auf-
tauchen von Kindern an ungewohntem Ort besonders auf-
gefallen. —

In erster Frühe - die Sonnenkugel war gerade groß
und feuerrot dem Meere entstiegen — langte der Stall-
metzter in angeregtester Stimmung, einen frohen Morgen-
gelang auf den Lippen und eine gewisse Unsicherheit in den

vor Wachhütte an. Erstaunt und eingehend
rachtete er die darin schlafende Einquartierung. Zunächst

erwog er, ob nicht eine Vision ihn äffe, was nach Genuß
von Hausbier immerhin möglich war. Endlich koppelte er

eines der Pferde los, spannte es vor das fahrbare Häus-
chen und leitete das Tier am Zügel sorgsam über die Weide,
Feldbrücke, Straße und Auffahrt bis vor das Portal des
Gutshauses. Rumpelnd und polternd kam die sonderbare
Kutsche hier gerade in dem Augenblick an, als die all-
gemeine Verzweiflung ihren Höhepunkt erreicht hatte.

Im Freudenrausch des Wiederfindens vergaß man, den
unbesonnenen, kleinen Missetätern ihr Erlebnis durch Vor-
Haltungen oder Strafen zu vergällen. Und selbst Fräulein
Hansen wagte keine pädagogischen Einwendungen angesichts
der hellen Tränen, mit denen die Mutter ihre wieder-
geschenkten Zwillinge in die Arme schloß.

AoininerZonneniveiide.
Von Irwels INobei-ß.

Ein Kinderlachen flattert durchs Gelände,
Ein heimlich süßer, ferner Wonnelaut
Das ist die Zeit der Sommersonnenwende,
Da wolkenlos der weite Himmel blaut.

Aus all den wilden Gärten aber flammen
Goldrote Blüten, dufterfüllte Pracht
Und Erd und Himmel fließen leis zusammen
Im Mondlichtzauber der Johannisnacht.

Nun wird es stumm auf all den weiten Feldern,
Wie schnell entfloh der kurze Maientraum!
Und heimlich tief in dichten Schattenwäldern
Bau'n schon die Vöglein Nester in den Baum.

Die Sonne kann nicht mehr so glühend scheinen,
Die Blütenköpfchen neigen sich zum Kraut —
Horch — klang da nicht ein leises Kinderweinen
Fernher? Ein irrer, weher Sehnsuchtslaut?

Lin wanderndes Vcà!
Von O. Stettler.

In vielen Bergtälern des Schweizerlandes wandert der
Bergbauer, sobald im Herbst die Alpen abgeweidet sind,
mit seinem Vieh von Staffel zu Staffel. Zuerst bezieht er
die höchstgelegenen Hütten, verfüttert da den Heuvorrat
und steigt, wenn der Schnee oft schon schuhtief auf den

Weiden liegt, in die untern Sässen. Dabei wandert er meist

nur mit der Viehhabe, während seine Familie im Berg-
dorfe zurückbleibt.

Viel ausgedehnter und ganz anderer Art sind die Wan-
derungen in den einzelnen Wallisertälern, vor allem im
eigenartigen Eifischtal (VN cl'ànivierg). Dieses über 30

Kilometer lange Tal beherbergt rund 2000 Einwohner, die
sich auf eine Anzahl Bergdörfer verteilen, welche entweder
im Talgrund (Vissop, Aper, Zinal) oder an den Berg-
hängen und Felsterrassen liegen (Chandolin, St. Luc, Pin-
sec, Mayour, St. Jean, Grimentz).

Schon oft hörte ich von dem eigenartigen Wander-
völklein sprechen und wollte mir das Tal einmal näher
ansehen.

^So wandere ich am 25. Februar von Sierre über

Elarey zur Rhonebrücke und freue mich der warmen Sonne.
Am Straßenrand leuchten schon einige Gänseblümchen aus
dem Rasen, und am Rhoneufer gucken die gelben Blüten
des Huflattichs zwischen den Steinen hervor. Wahrhaftig,
in Sierre ist bereits der Frühling eingezogen!

Dort im Süden aber, wo sich nach steilem Anstieg
das Eifischtal öffnet, starrt mir noch der tiefe Bergwinter
entgegen, und stellenweise reicht der Schnee bis gegen die

Rhone hinunter. Jenseits der Brücke windet sich die Straße
zwischen spärlich bewachsenen Schutthügeln eines alten Berg-
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